




Ein Faden, 
der seit 
200 Jahren 
nicht reißt
Es gibt Unternehmen, die Produkte herstellen. Und es gibt Unter-

nehmen, die Epochen prägen. IBENA gehört zur zweiten Kategorie. 

Wer in die Geschichte dieses Hauses blickt, blickt nicht nur auf Zahlen 

und Daten, sondern auf Menschen, die in bewegten Zeiten Haltung 

gezeigt haben. Auf Generationen, die sich dem Wandel nicht ent-

gegengestellt, sondern ihn gestaltet haben. Auf Textilien, die mehr 

sind als Ware: Sie sind Schutz, Status, Geborgenheit, Statement.

1826 begann dieser Faden – in einer Zeit ohne Eisenbahn, ohne 

Elektrizität, ohne Vorstellung davon, wie rasant sich die Welt ver-

ändern würde. Und doch hatte dieser erste Faden bereits alles in 

sich, was IBENA bis heute ausmacht: Mut zum Fortschritt. Freude 

an Gestaltung. Den Anspruch, Menschen mit Textilien etwas zu 

geben, das bleibt.

Dieses Magazin ist keine Rückschau, sondern eine Reise. Jede Decke 

erzählt von einer Epoche. Sie zeigt, wie gesellschaftliche Strömungen 

in Mustern, Farben und Materialien sichtbar werden. Wie Textilien 

Geschichten bewahren, die in keinem Schulbuch stehen.

Nach 200 Jahren geht dieser Faden weiter. Denn unsere Geschichte 

endet nicht im Gestern, sie beginnt im Morgen.

1826

Vorwort
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Josef Philipp

Er steht am Anfang einer Geschichte, die bis heute fort- 

geschrieben wird: Josef Philipp Beckmann. Im Jahr 1826 

gründete er einen Textilhandel, in einer Zeit, in der politische 

Unsicherheit und wirtschaftliche Umbrüche das tägliche 

Leben bestimmten. Was ihn von vielen seiner Zeitgenossen 

unterschied, war seine Haltung: Er erkannte früh, dass 

textile Qualität und Verlässlichkeit weit über die reine 

Handelsware hinaus von Bedeutung waren – sie bildeten 

die Basis für Vertrauen, Sicherheit und Zukunft.

Drei Jahrzehnte später traf er eine Entscheidung, die zur 

Weichenstellung für die Industrialisierung des Unter-

nehmens wurde: 1859 gründete er in der Kreuzstraße in 

Bocholt eine mechanische, dampfbetriebene Weberei mit 

120 Webstühlen. Dieser Schritt markierte den Übergang 

vom Handel zur Produktion und vom kleinen Familien-

betrieb zur industriellen Textilfertigung.

Josef Philipp Beckmann gründete nicht nur ein Unter-

nehmen, sondern eine Tradition, die über Generationen 

weitergeführt werden sollte: unternehmerische Ver-

antwortung zu übernehmen, technischen Fortschritt zu 

fördern und Veränderungen aktiv zu gestalten.

Alles, was in den folgenden Jahrzehnten geschah –

Wachstum, Innovationen, Neuanfänge – geht darauf zurück. 

Hier beginnt der Faden.







DER BEGINN
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1826

Webstuhl aus dem frühen 19. Jahrhundert

Der Wanderer über dem Nebelmeer, 

Gemälde von Caspar David Friedrich, 1818

1826 gründete Josef Philipp Beckmann in 

Wesel den Textilhandel "J. Beckmann"

Das Wohn-und Geschäftshaus von „J. Beckmann“ in Wesel
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Ein mutiger Schritt in unsicheren Zeiten 

Der Beginn
1826 war ein Jahr der leisen Revolutionen. Europa hatte 

gerade erst wieder Atem geholt nach dem dreiundzwanzig 

Jahre dauernden Napoleonischen Krieg, der den Kontinent 

bis in die Grundfesten erschüttert hatte. Die Völkerschlacht 

bei Leipzig lag nur dreizehn Jahre zurück. Für eine ganze 

Generation war Krieg der Normalzustand gewesen. Nun 

herrschte endlich Frieden, doch die Welt war eine andere 

geworden. Die alten Gewissheiten lagen in Trümmern: 

Könige waren gestürzt, Grenzen neu gezogen, gesellschaft-

liche Ordnungen auf den Kopf gestellt worden. Aus Un-

sicherheit suchten die Menschen nach neuen Ankern und 

fanden sie oft im Kleinen, im Vertrauten, im Handwerk. 

Während die große Politik noch um Stabilität rang, keimte 

in den Werkstätten und Kontoren eine neue Zeit.

Die Sehnsucht nach dem Sinn

In den deutschen Landen war das Bedürfnis nach 

Authentizität besonders stark. Die Romantik hatte die 

Herzen erobert mit ihrer Liebe zur Natur, zu alten Märchen 

und zu allem, was ursprünglich und unverfälscht schien. 

Kaum ein Autor befeuerte die Romantik so sehr wie Goethe, 

insbesondere mit seinen frühen Werken. In den 1820er 

Jahren erschuf er mit dem zweiten Teil des „Faust“ ein 

gewaltiges Spätwerk, das erst 1832 posthum veröffent-

licht wurde. Caspar David Friedrich malte seine nebelver-

hangenen Landschaften, die Brüder Grimm sammelten 

Volksmärchen und in edlen Salons las man sich gegen-

seitig aus den Werken von Novalis und Eichendorff vor. 

Diese romantische Sehnsucht spiegelte sich auch in der 

Mode und im Wohnen wider. Toile de Jouy, zarte Stoffe mit 

ländlichen Szenen, wurden wieder populär. Landschaftlich 

idyllische Motive und auch mythologische Szenen – all das 

erzählte von einer Welt, die man sich zurückwünschte oder 

in die man sich hineinträumte.

Zwischen Tradition und Aufbruch

Mit den 1820ern begann auch eine Zeit des Aufbruchs. In 

England ratterten bereits die Dampfmaschinen und auch 

in Deutschland begannen findige Unternehmer, die neuen 

Technologien zu nutzen. Die Textilindustrie war Vorreiter 

dieser Entwicklung – mechanische Webstühle verdrängten 

schrittweise die Handarbeit, Baumwolle aus fernen Ländern 

konkurrierte mit heimischem Leinen. In dieser Zeit der 

Gegensätze gründete Josef Philipp Beckmann in Wesel 

seinen Textilhandel „J. Beckmann“. Der Kaufmann er-

kannte früh das Potenzial des Standorts: Von der Lage 

am Rhein als wichtige Wasserstraße und der Nähe zur 

Textilproduktion des Westmünsterlands aus erschloss er 

rasch neue Märkte für seine Leinen- und Baumseiden-

stoffe. Kunden gewann er entlang von Rhein und Mosel, 

in der Eifel und der Pfalz. Es war ein mutiger Schritt in 

unsicheren Zeiten, doch vielleicht gerade deshalb der 

richtige. Während andere noch zögerten, erkannte er das 

Wesentliche: Die Menschen brauchten Qualität, auf die sie 

sich verlassen konnten.

Ein Faden wird gesponnen

Was Josef Philipp Beckmann damals nicht ahnen konnte: 

Er spann den ersten Faden einer Geschichte, die zwei-

hundert Jahre überdauern sollte. In einer Zeit, in der alles 

im Umbruch war, schuf er etwas Beständiges. In einer 

Epoche der Unsicherheit bot er Vertrauen. In einer Welt, 

die zwischen Tradition und Moderne schwankte, fand er 

den Weg, beides zu verbinden.
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Art. 1826/001

58% Baumwolle, 35% Polyacryl, 7% Polyester

150 x 200 cm

Inspiriert von der Romantik zeigt der Artikel kleine 

ländliche Motive, zart in Blau auf Weiß gezeichnet – 

wie mit dem Pinsel hingetuscht. Die All-Over-Optik 

erinnert an Porzellanmalerei und bringt ein Stück 

historischer Handwerkskunst in die Gegenwart.
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Gemütlichkeit
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Zufluchtsort Zuhause 

Gemütlichkeit
Der Wunsch vieler Bürger nach einem deutschen National-

staat, Meinungsfreiheit und Mitbestimmung wurde gezielt 

blockiert. Die Konsequenz: Menschen zogen sich zurück, 

wandten sich von der Politik ab und richteten den Fokus 

auf das Private, auf Familie und das eigene Zuhause. Diese 

Haltung prägte eine ganze Epoche – das Biedermeier.

Die Kultur des Wohnens

In diesen Jahren prägte eine Kultur der Innerlichkeit den All-

tag. Das Leben verlagerte sich ins Heimische und Familiäre, 

so entstand eine neue Kultur des Wohnens. Funktionali-

tät wurde wichtiger als Prunk, Gemütlichkeit wichtiger als 

Repräsentation. Das Wohnzimmer wurde zum Mittelpunkt 

des Familienlebens. Hier versammelte man sich am Abend, 

las sich gegenseitig vor, musizierte oder spielte Karten. Die 

Mutter saß am runden Tisch und stickte, während der Vater 

die Zeitung las und die Kinder ihre Schulaufgaben machten. 

Es war eine Idylle, die bewusst inszeniert wurde – als Gegen-

entwurf zu einer Welt, die immer komplizierter wurde.

Vom Dorf in die Stadt

Der Begriff „Pauperismus“ machte die Runde – ein Schreck-

gespenst, das die wachsende Armut breiter Bevölkerungs-

schichten beschrieb. Die Industrialisierung, die gerade erst 

begonnen hatte, setzte bereits Tausende von Handwerkern 

und Heimarbeitern frei. Sie strömten in die Städte, fanden 

dort aber oft keine Arbeit. Andere gingen auf dem Land weiter 

ihrem Handwerk nach. Die verbliebenen Heimweber machte 

sich Beckmann zu Nutze: Er kaufte Leinen- und Baum-

seidenstoffe in seinem Heimatort Krechting und im Nach-

bardorf Krommert direkt aus der Heimarbeit, und brachte 

sie zu seinen Kunden. Weil er den Kontakt pflegte wie kaum 

ein anderer, wuchs so Schritt für Schritt sein Geschäft.

1836

Biedermeier Interieur, Johann Balthasar 

Bauer, Städel Museum
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Handel im Wandel

Auf langen beschwerlichen Reisen per Schiff, zu Pferd oder 

in der Postkutsche besuchte er seine Kunden regelmäßig, 

festigte Beziehungen und weitete so seinen Handel aus. 

Schon damals blitzt der Unternehmergeist auf, der die 

Firma bis heute prägt.

Am 1. Januar 1834 formierte sich unter preußischer Führung 

der Deutsche Zollverein – ein Bund, der den Flickenteppich 

an Binnenzöllen beseitigen und den deutschen Staaten 

einen gemeinsamen Wirtschaftsraum geben sollte. Zu 

den ersten am Tisch zählten Preußen, Bayern, Kurhessen, 

das Großherzogtum Hessen und Württemberg; später 

schlossen sich weitere Staaten an.

Die Wirkung ließ nicht lange auf sich warten. Der Weg-

fall der Schranken erleichterte den Warenverkehr. Das 

Resultat spürte auch J. Beckmann: weniger Hürden und 

bessere Geschäfte.

Neue Dimensionen

Ein bedeutendes Ereignis prägte den 7. Dezember 1835: Auf 

einer sechs Kilometer langen Strecke zwischen Nürnberg 

und Fürth nahm die erste Eisenbahn den Personenver-

kehr auf, gezogen von der Dampflokomotive „Adler“. Mit 

diesem Start begann das Eisenbahnzeitalter in Deutsch-

land, ein Meilenstein, der Zeit und Raum neu definierte. 

Die neue Verbindung verkürzte Wege spürbar, machte 

Märkte besser erreichbar und setzte einen bedeutsamen 

Impuls für die Industrialisierung. Trotz Rückzug ins Private 

kündigte sich der Fortschritt an. Das Biedermeier lebte 

im Spannungsfeld zwischen konservativer Stagnation und 

leiser, aber tiefgreifender Veränderung.

Eröffnungsfahrt der ersten deutschen Eisenbahn zwischen Nürnberg und Fürth am 7. Dezember 1835

Der arme Poet, Gemälde von Carl Spitzweg 

1837, Öl auf Karton 

Carl Spitzweg war einer der bedeutendsten 

Künstler des Biedermeier
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Art. 1836/010

100% Baumwolle kbA I GOTS zertifiziert

140 x 200 cm

Vertikale Blumenranken in Cremeweiß auf 

zartem Pastellgrün verleihen dem Artikel 

Leichtigkeit und Anmut – ein Tribut an das 

bürgerliche Wohnideal des 19. Jahrhunderts.
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Hunger & Hoffnung
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Die 1840er Jahre waren eine Zeit der brodelnden Unruhe. 

Die Errungenschaften der Industrialisierung kamen nicht 

bei Allen an. Die Tuchproduktion wurde von manueller 

Produktion auf mechanische Webstühle in Fabriken ver-

lagert. Qualität und Tempo stiegen, die Preise fielen – doch 

für unzählige Heimweber bedeutete der industrielle Fort-

schritt das Ende ihrer eigenen Existenz.

Missernten in den 1840er Jahren trieben zudem die 

Lebensmittelpreise hoch, gleichzeitig drückten billige 

Importe aus England die heimischen Löhne. Viele Familien 

rutschten in die Armut: Hunger, Kinderarbeit, Arbeits-

unfälle und fehlende Absicherung prägten ihren Alltag.

Fäden der Revolte

Am 3. Juni 1844 entlud sich die Not: In Peterswaldau sangen 

Weber vor dem Haus der Fabrikanten Ernst Friedrich und 

August Zwanziger das Spottlied „Das Blutgericht“, nachdem 

diese die Löhne gekürzt hatten. Aus Prügeleien wurden 

Märzrevolution 1848/49: Bei Kämpfen in Berlin am 18. und 19. März 1848 starben ungefähr 200 Menschen

Als der Hunger die Stimme des Volkes wurde 

Hunger &
Hoffnung

1846
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Verhaftungen, aus Verhaftungen ein Flächenbrand. Häuser 

und Fabriken wurden verwüstet, ein Protestzug, der immer 

größer wurde. Die preußische Regierung ließ das Militär ein-

greifen. Am 6. Juni endete der Aufstand blutig, mit elf Toten 

und zahlreichen Verletzten. Die Richter verzichteten später 

auf Höchststrafen und verwiesen auf die drückende Not.

Der Aufruhr hallte weit über Schlesien hinaus. Zeitungen 

berichteten, Literatur griff das Thema auf, und Künstler – 

von Heinrich Heine bis Carl Wilhelm Hübner – machten 

die Verzweiflung der Weber zum Symbol eines Epochen-

bruchs. Hübners Gemälde „Die schlesischen Weber“ war 

dabei nicht nur Kunst, sondern ein Statement: ein klarer 

Aufschrei gegen die Ungerechtigkeit.

Die große Hungersnot

1846 wurde zum Jahr der letzten großen Hungersnot 

der frühindustriellen Zeit. Es begann mit der Kartoffel-

fäule, die seit 1844 grassierte und nun ihren Höhepunkt 

erreichte. Die Kartoffel, das Hauptnahrungsmittel der 

ärmeren Bevölkerung, verfaulte auf den Feldern. Dazu 

kamen witterungsbedingte Missernten bei Getreide. Was 

folgte, war eine Katastrophe ungeahnten Ausmaßes. Ge-

trieben von Hunger waren die Armen gezwungen, sich 

von Unkraut und Viehfutter zu ernähren. Brot wurde aus 

verdorbenem Getreide gebacken, „Queckenbrot“ aus 

der Queckenwurzel als Notnahrung angepriesen. Aus 

der Not heraus stahlen die Hungernden nachts Saat-

kartoffeln von den Äckern oder begannen zu betteln. 

Es war ein Elend, das selbst Hartgesottene erschütterte.

Der Sturm zieht auf

Die Unfähigkeit der deutschen Staaten, auf die Krise 

zu reagieren, trieb die Bevölkerung weiter in die Ver-

zweiflung. Der schwelende Unmut entlud sich schließ-

lich in der Märzrevolution 1848/49. Zündfunke war die 

Februarrevolution in Frankreich: In Paris erhoben sich 

die Menschen gegen ihren Herrscher und trugen Ideen 

auf die Straßen, die Europa elektrisierten – persönliche 

Freiheit, unveräußerliche Menschenrechte, Widerstand 

gegen politische Bevormundung.

Auch im Deutschen Bund forderten Bürger politische 

Rechte, nationale Einheit, eine unabhängige Justiz und 

Pressefreiheit. Doch ihre Hoffnungen wurden jäh ent-

täuscht: 1849 wurde der Aufstand blutig niedergeschlagen.

Abschied vom Stammsitz

Auch für die Familie Beckmann waren diese Jahre eine 

Phase richtungsweisender Entscheidungen. Weil niemand 

mehr das Elternhaus in Krechting bewohnte, verkauften 

Josef Philipp Beckmann und sein Bruder Franz 1844 das 

Anwesen – und lösten damit die letzte Bindung an den an-

gestammten Standort. Ein symbolischer Schnitt, der den 

Weg in eine neue Zeit markierte.

Die schlesischen Weber, Carl Hübner, 1844, Öl auf Leinwand

Karikatur zum Aufstand der schlesischen Weber
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Art. 1846/020

58% Baumwolle, 35% Polyacryl, 7% Polyester

150 x 200 cm

Auf zartem Rosa entfalten sich klassische 

Blumenbouquets und anmutige Schleifen: Der Artikel 

zitiert die Ästhetik des Biedermeier und übersetzt sie 

mit feinen Vintage-Strukturen in die Gegenwart.
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Evolution
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EVO 
L U T 
I O N

Als Fortschritt und Vergangenheit 
aufeinanderprallten

Heute steht nur noch der Fabrikschornstein 

der Spinnerei Driessen

1859 gegründete Weberei 

J. Beckmann an der 

Bocholter Kreuzstraße

1856
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Während Architekten und Künstler im Stil der Neogotik 

zurückschauten und das Mittelalter mit Maßwerk, Spitz-

bögen und floralen Ornamenten verklärten, brach in den 

Werkhallen und Denkstuben eine neue Ära an: die der 

Industrie und der Wissenschaft. Es war ein Jahrzehnt voller 

Gegensätze – geprägt von romantischer Sehnsucht nach 

gestern und von bahnbrechenden Ideen für morgen.

Rückwärtsgewandt und doch im Aufbruch

Die Neogotik, eine der frühesten Strömungen des Historis-

mus, war mehr als ein Modetrend. Sie war Aus- druck einer 

tiefen Sehnsucht nach Halt in einer Welt des Umbruchs. 

Neugotische Fenster schmückten Kirchen, Rathäuser er-

hielten Fassaden mit Zinnen und Türmchen, und auch in 

der Wohnkultur fanden mittelalterlich inspirierte Muster 

ihren Platz. Doch während sich der Historismus rückwärts 

orientierte, nahm der Fortschritt unaufhaltsam Fahrt auf.

Bocholt im Wandel

Um 1850 lebten rund 4.700 Menschen in Bocholt – ein 

kleines, aber wachsendes Gemeinwesen. Der Anschluss 

an die Eisenbahn 1856 brachte die Region plötzlich in 

Reichweite der großen Städte. Waren, Ideen und Menschen 

zirkulierten schneller als je zuvor. Schon ein Jahr später 

setzte der Bocholter Unternehmer Driessen ein Ausrufe-

zeichen: Mit seiner großen mechanischen Spinnerei entstand 

ein neuer industrieller Maßstab. Kleine Handwerksbetriebe 

konnten mit dieser Konkurrenz kaum Schritt halten.

Der Schritt in die Industrie

Im Tagesgeschäft wie auf Reisen stand Josef Philipp Beck-

mann längst nicht mehr allein da. Seine beiden älteren 

Söhne, Heinrich und Albert, begleiteten ihn, lernten das 

Handwerk aus erster Hand und wuchsen so früh in die 

Verantwortung hinein. Gemeinsam erkannten sie, welches 

Potenzial in der nun industriell einsetzbaren Dampfkraft 

steckte. Besonders die Textilbranche, allen voran die 

Webereien, stand vor einem Technologiesprung. Doch in 

der preußischen Festungsstadt Wesel, in der Beckmann 

bislang seinen Textilhandel führte, war aufgrund von Platz-

mangel an den Bau moderner Fabriken kaum zu denken.

Die Familie zog die Konsequenz, kehrte nach Bocholt zurück 

und setzte dort 1859 ihren Plan in die Tat um: Sie gründeten 

in der Kreuzstraße eine mechanische, dampfbetriebene 

Weberei mit 120 Webstühlen. Für die Familie Beckmann 

war dies mehr als ein Geschäftsausbau – es war ein mutiges 

Bekenntnis zu Unternehmergeist, neuer Technik und Zu-

kunft. Der Faden, der im Jahr 1826 mit einem kleinen 

Textilhandel begonnen hatte, spannte sich nun in Richtung 

Zukunft: stärker, schneller, maschinell gewebt.

Welt im Umbruch

Während in Bocholt die Webstühle ratterten, diskutierte 

die Welt eine neue, provokante These: Charles Darwin ver-

öffentlichte 1859 seine Schrift „On the Origin of Species“. Die 

Evolutionstheorie stellte das überlieferte Weltbild infrage 

und führte Wissenschaft und Religion in einen Grundsatz-

streit. Auch das war Teil jener Epoche: Altes Wissen wurde 

geprüft, neue Wahrheiten eroberten die Weltbühne.

Dampfmaschine, LWL Museum Textilwerk, Bocholt

Charles Darwin, Foto von ca. 1857 

Seine Evolutionstheorie veröffentlichte er 1859.
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Art. 1856/030

58% Baumwolle, 35% Polyacryl, 7% Polyester

150 x 200 cm

Neogotische Ornamente, fein verschlungen, zieren 

den Artikel in Naturweiß auf warmem Braun. Das 

Design spiegelt die Begeisterung der Epoche für 

architektonische Formen und kunstvolle Details wider.
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Fabrik-und Kirchengebäude 

in Bocholt, 1864

Dampfkessel, LWL Museum Textilwerk, Bocholt

Voll 
dampf

Fortschritt 
als neues 
Lebensgefühl

1866






















































































































































































































